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Walesas letztes Gefecht
Die ehemaligen Kommunisten, die schon das Parlament beherrschen, greifen nach dem höchsten Amt im Staat. Ihr
Kandidat liegt bei Meinungsumfragen zur Präsidentschaftswahl am nächsten Sonntag in Führung. Der ehemalige
Arbeiterheld Walesa empfiehlt sich den Polen noch einmal als Drachentöter wider die Linke.
Schützenvereinstreffen mit Walesa: Die Renaissance des
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ie bei einem Staatsoberhau
sorgen zwei Polizeiwagen miWBlaulicht und Sirene für freie

Fahrt. Der Mann, dem die Ehregilt,
muß die höchste Würde allerdingserst
noch erringen: Aleksander Kwaś-
niewski, 41,hetzt in einem gemietete
Mercedes-Bus von einem Wahlkamp
auftritt zum nächsten.

Fünf Veranstaltungen stehen an ma
chen Tagen auf dem Programm, w
Sandomierz: Obwohl die Stadt nie ei
Hochburg der Linken war,wollen auf
dem fahnengeschmücktenhistorischen
Marktplatz über tausend Menschen d
Kandidaten der Reformkommuniste
hören.

Rhetorisch gekonnt, plädiert der zu
Sozialdemokraten gewendete ehema
KP-Jugendminister für einenschnellen
Beitritt Polens zurNato,versprichtneue
Arbeitsplätze sowie bessereBildungs-
chancen. Kritische Fragen zu seine
Vergangenheit pariert ergelassen: „Ich
bin Sozialist,abernicht im Sinnederer,
die eine Rückkehr der Volksrepubl
wollen.“

Zweiter Präsidentschaftswahlkamp
nach derpolitischenWende in Polen: 1
Kandidaten, unterihnen Amtsinhabe
Lech Walesa, 52, wetteifern um de
höchsten Posten im Staat – und da
um viel Macht.

Für Polen steht allerhand auf de
Spiel: DerAusgang könnte dasEnde ei-
ner Ära markieren – die Abwahl de
ehemaligen Solidarnos´ć-Helden und
Friedensnobelpreisträgers Walesa, de
sich immer alsGarantgegen die Rück
kehr der Linkenangepriesenhat.

Wie Frankreichs Präsident ist Pole
Staatschef Oberbefehlshaber der A
mee, erdarf bei derErnennung von In
nen-, Verteidigungs- undAußenmini-
ster mitreden und den Chefposten d
Nationalbank besetzen. Er hat d
Recht, vomSejmverabschiedete Gese
ze zu blockieren undunter Umständen
sogar dasParlamentaufzulösen.

Der ausgebuffte Profi Kwas´niewski,
Fraktionschef derUnion der Linken
Demokraten, hat mit seiner Parole
„Wählen wir die Zukunft“ derzeit die
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größten Chancen, am nächsten Sonn
tag zu gewinnen. In Umfragen führt
derzeit mit 33 Prozent vorWalesa mit
27 Prozent.

Bereits weit abgeschlagen, folge
der ehemalige Bürgerrechtler Jac
Kuroń, 61, von der rechtsliberale
Freiheitsunion und Nationalbankprä
dentin Hanna Gronkiewicz-Waltz, 42
Kandidatin der katholischen Konserv
tiven. Nur die beiden Bestplazierte
kommen zwei Wochen später in di
Stichwahl.
Müßte Walesa de
Präsidialpalast an de

Krakauer-Vorstadt-
Straße räumen, hätte
Polen ein Symbol ver-
loren, das im Ausland
so bekannt ist wiesonst
nur noch der Paps
„Walesa“, sagtEx-Au-
ßenminister Andrze
Olechowski, „ist für
unser Land so etwas
wie Coca-Cola für
Amerika.“

Ein Sieg Kwaś-
niewski wäre einklares
Signal gegen de
schnellen Marsch in
den Kapitalismus. Ein
halbes Dutzend Jahre
nach dem friedlichen
Umsturz würden sich
die Polen wieder besse
in einem jungen Ex
Kommunisten reprä-
sentiert sehen als in de
ergrauten Reformer
von 1989.

Zu seinem Populari
tätsverlust hat Wales
durch sein pompöses
und zuweilen unbere-
chenbares Verhalte
selbst ammeisten bei-
getragen. Noch nie wa
der Präsident „politisch
so isoliert wie jetzt“,
befand die Zeitschrift
Polityka. In seiner
Amtszeit zerstritt er
sich mit konservativen Politikern wi
mit Freunden aus derSolidarnos´ć, die
ihm inzwischenvorwerfen, er gefährde
Polens noch jungeDemokratie.

Der ehemaligeElektriker aus Danzig
der im Wahlkampf gern einenSchrau-
benzieher in der Jackentasche tr
(„Damit ich nicht vergesse, wer ic
bin“), blockierte immer wieder Regie
rungspläne undforderte größereVoll-
machten fürsich. Selbst vorAktivitäten
am Rande derLegalität schreckte e
nicht zurück, etwa als erAnfang des
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Favorit Kwaśniewski im Wahlkampf: „Ich bin Sozialist“
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Jahresdrohte, dasParlamentaufzulö-
sen, um einenRegierungswechsel z
erzwingen.

Weil er rechtswidrigzwei Mitglieder
des für die Verteilung von TV-Lizenze
verantwortlichen Fernsehrats feue
ließ und widerborstigeGeneralegegen
den damaligen Verteidigungsminist
Piotr Kolodziejczyk unterstützte, rügt
der Sejm in einer spektakulärenSit-
zung, der Präsidenthabe das „Rech
gebrochen“ und die Verfassung des
bilisiert.
unismus verhindern
Daß ihn seine wirrenReden und ei
genwilligen Aktionen in den letzten
fünf Jahrenviel Sympathie gekostet ha
ben, gesteht Walesa mittlerweile ei
„Ich hätte vielleicht in verschiedene
Situationen anders handelnsollen.“ Be-
komme er einzweites Mandat, versi-
chert er, werde erweniger ein Präsi
dent der Konfrontation als der „Inte-
gration“ sein.

Noch aber bevorzugt erderbe Töne
Gegen seine Konkurrentin Gronkie-
wicz-Waltz wehrte er sich inMacho-
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Ausländer investieren, die
Wirtschaft boomt – aber

jeder Sechste ist ohne Job
Manier: „Polen wird
auch weiterharte Män-
ner brauchen undnicht
LippenstifteoderBesu-
che beim Friseur.“ E
werde notfalls sogar
auf streikende Arbei
ter und Unruhestifte
schießen lassen,drohte
er.

Der von seinereige-
nen Größe überzeug
ehemaligeArbeiterfüh-
rer zieht ins letzte Ge
fecht und baut dabei
auf seinen Ruf als Be
zwinger des Kommu-
nismus. Er habe die
„russischen Truppen
zum Rückzug ausPolen
gedrängt“, ihm sei zu
verdanken, daß de
Westen PolenMilliar-
den Dollar Schulden
erließ, erhabeschließ-
lich verhindert, daß
„Verrückte Polen in
Brand setzten“, argu
mentiert Walesa.Auch
künftig könne nur er al
lein Polen vor einer Re
naissance derKommu-
nisten bewahren: „Ich
kandidiere für Polen.“

Trotz des große
Vorsprungs von Kwas´-
niewski hatWalesa mit
dieser Taktik deutlich
aufgeholt. Noch vo
wenigenWochen sah e
wie der sichereVerlierer aus. Jetztaber
schwenkt die immer noch mächtige ka-
tholische Kirche, die anfangs auf die
frommeHannaGronkiewicz-Waltzsetz-
te, allmählich insLager Walesa um.

Schafft er es, in die zweiteRunde zu
kommen,werden ihnwohl selbst politi-
scheGegner aus demliberalen und kon
servativen Lager wieder unterstützen
um eine Übermacht der Reformkom
munisten imLande zu verhindern. Di
stellen nämlichschon die stärkste Frak-
tion im Parlament und führen mit Pre-
mierminister Jo´zef Oleksy die Regie
rung in einer Koalition mit der ehemal
gen Blockpartei derBauern.

Entscheidendwird sein, ob Kwas´-
niewski sein festgefügtes Anhängerpo-
tential in derStichwahlausbauenkann.
Viele Bürger schreckt, daßsich derLin-
ke nicht energisch genug von denalten
Betonköpfen in seiner Parteidistanziert
hat.

Politische Gegner halten Kwaś-
niewski zwar fürpersönlich integer. Er
könnte aber, so fürchtensie, unter den
Druck seiner Partei und Anhängergera-
ten und Reformenblockieren, Gesin
nungsfreunde aufwichtige Postenhie-
ven sowie seinBekenntnis zur Westinte
gration Polensabschwächen.

Der Kampf um das Präsidentena
fällt in eine Periode, in der nach d
Schocktherapie des ersten demokra
schen Finanzministers Leszek Balce
wicz die Polen wiederLicht am Ende
des Tunnels sehen können. Schon gilt
Polen manchen als wirtschaftlicher
„Tiger“ im früheren Ostblock.

Die Inflationsrate sank in diesemJahr
auf knapp über 20 Prozent (1994: 32
Prozent), das Sozialproduktwuchs um 5
Prozent – das istSpitzeunter denehe-
maligen Ostblockstaaten. Immer me
ausländischeInvestoren entdecken da
Land, der Exportstieg, und das Budge
defizit konnteeingedämmtwerden.

Dennochklafft in Polens Gesellscha
nach wie vor eine tiefe Kluftzwischen
jenen, diesich schnell denneuenVer-
hältnissenanpassenkonnten, und den
vielen frustrierten Bauern, Rentnern
unterbezahlten Beamten und Arbeite
in den von SchließungbedrohtenBetrie-
ben.Derzeit haben mehr als 15 Proze
der Polen keinenJob, fünf Millionen
knapsen am Existenzminimum.

Auf alle Fälle wird Polen, sagt der
Fraktionschef der Freiheitsunion, Br
nislaw Geremek, imzweiten Wahlgang
wie einst vor1989wieder inzwei Lager
zerfallen: „in ein kommunistisches un
in ein antikommunistisches“.
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